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Distanz Kozarnika - Bilzingsleben = ca. 1.654 Km
⇒
Verbreitungsgeschwindigkeit = ca. 1,50 -1,95 Km je 1.000 Jahre.



3.
Homo erectus:
Von Gesher, Israel vor etwa 790.000 Millionen Jahren
⇒
bis nach Vindhyan, Indien, vor etwa 290.000 - 300.000 Jahren = 490.000 - 500.000 Jahre. Distanz Gesher -Vindhyan = ca. 4.500 Km
⇒
Verbreitungsgeschwindigkeit = ca. 9,00 - 9,18 Km je 1.000 Jahre. 4.
Homo erectus:
Von Vindhyan, Indien, vor etwa 290.000 - 300.000 Jahren
⇒
bis nach Jinmium, an der mittleren Nordküste Australiens, vor etwa 120.000 Jahre Jahren = 170.000 -180.000 Jahre. Distanz Vindhyan - Jinmium = ca. 10.700 Km
⇒
Verbreitungsgeschwindigkeit = ca. 59,40 - 62,94 Km je 1.000 Jahre. Daraus können wir folgendes erkennen:



1. Die lineare Verbreitungsgeschwindigkeit ist bei längeren Strecken höher (das selbe sehen wir weiter unten beim
H.sapiens
in Mal'ta, Südostsibirien),
vermutlich
weil, je länger die Strecke, desto mehr gewandert bzw. navigiert wurde.



2. Der
Homo erectus
breitete sich mit einer linearen Verbreitungsgeschwindigkeit von ca.
1,7 Km je 1.000 Jahre
durch das
eisige Europa
aus, doch mit ca.
9,1 Km je 1.000 Jahre
in
wärmeren Gegenden,
bis nach Java bzw. Zentral- und Südindien. Das bedeutet sicherlich, dass der
H.erectus
Schwierigkeiten
hatte, sich der Kälte anzupassen. In Java bzw. Indien angekommen, erreichte er auch später
Australien,
mit einer Spitzengeschwindigkeit von ca.
60 Km je 1.000 Jahre.
Das ist der
Beweis
dafür, dass der
Homo erectus
nach Australien
tatsächlich eine ziemlich
lange Strecke
mit dem
Boot
oder
dem Floβ
navigierte, anstatt am Festland entlang zu gehen. Denn ansonsten würde seine lineare Verbreitungsgeschwindigkeit viel (zumindest sieben mal) geringer sein als sie tatsächlich ist. Demnach geht das Standardmodell davon aus, dass der
H.erectus
nicht, wie von einigen vermutet, langsam entlang der Küste Indiens marschierte, sondern viel mehr bereits seine Fähigkeiten der Navigation einsetzte, dort wo es erforderlich war.



3. Verglichen mit den Wanderungen des
Homo sapiens
(siehe weiter unten unter Mal'ta), wo die lineare Verbreitungsgeschwindigkeit etwa 500 ± 200 Kilometer je 1.000 Jahre betrug, je nachdem, ob es galt hohe Berge zu passieren (-) oder aber lange Strecken zu überwinden (+), war der
Homo erectus
ein ziemlich langsamer Typ. Selbst übers Meer war seine Reisegeschwindigkeit ca. 10 mal
langsamer
als die des marschierenden
Homo sapiens.
Das bedeutet, der
Homo erectus
hielt sich, selbst bei längeren Reisen und sogar auf See, viel länger an einem Ort auf, als sein Nachfolger, ca. 150.000 Jahre später. Dagegen war der
Homo sapiens
ein wahrer "Eroberer", der sich die Tier- und Pflanzenwelt ca. 10 mal schneller Untertan machte als sein Vorgänger. Lange brauchte der
Javamensch,
um von seiner geliebten Insel nach Indien, Australien oder nach Flores zu reisen.
Java
scheint also die
Lieblingsinsel
des
Homo erectus
gewesen zu sein.



Kosmologie



Erste Zeichen (Glyphen) des
Homo erectus
bestehen aus Einkerbungen in Knochen, angefertigt anhand von einfachen oder mehrfachen Schlägen, eingeschlagene Linien oder Fächer bestehend aus Linien, gabelförmige Y-Linien, sowie gekreuzte oder netzartige Linien. Jean-Luc Guadelli vom Prähistorischen Institut der Universität Bordeaux fand in Kozarnika, im Nordwesten Bulgariens, 1,2 - 1,4 Millionen Jahre alte Knochen von einem Huftier - einem Schaf oder einer Antilope. Auf einem Knochen sind 4 Liniengruppen zu sehen (2 + 4 + 1 + 3 parallele Linien) (herausragend, die
4 + 3
parallele Linien, wobei 4 + 3 =
7).
Eine Analyse hat ergeben, dass kein gewöhnlicher Vorgang die parallelen Riefen hervorgerufen haben kann. Die Schnitte seien zu exakt geführt, um das Ergebnis einer einfachen Tierverarbeitung zu sein. Folglich könnte es sich nur um
absichtlich
gefertigte
Symbole
oder Zeichen handeln.
Die
absolute Geburtsstunde
der
abstrakten Darstellung
liegt also
ca. 1,2 - 1,4 Millionen Jahre
zurück und stammt vom
Homo erectus,
kurz nach seiner ersten Auswanderung von Afrika nach
Osteuropa.
2



2
Wissenschaftler finden die ältesten, von Menschen geschaffenen Symbole. Die Welt.de, Wissenschaft, 18. März 2004
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In Stranská Skála, Tschechien, hat man 600.000 - 700.000 Jahre alte
Wirbelknochen
von Urelefanten gefunden, die
sieben speichenförmige
sowie
vier wellenförmige,
eingekerbte
Linien
aufweisen. Die sieben speichenförmigen Linien ähneln einem
Rad
- man denkt, sie könnten auch einen Trichter darstellen.
3



Die
erste
klare
Darstellung
der
Zahl Sieben
und eines
"Rades"
mit
sieben Speichen
geschah somit
vor 600.000 - 700.000 Jahren in Osteuropa.
In
Bilzingsleben,
Thüringen, fanden sich
sieben
300.000 - 350.000 Jahre alte, polierte
Tierknochen
mit
Ritzmustern,
sowie Quarzitobjekte mit multiplen,
parallelen, rad-
und
kreuzförmigen Linien, gepaarten Bögen, bogenförmigen Symbolen,
sowie
schattierte, kreuzförmige,
rechteckige
Einkerbungen
mit
Strahlen
bzw. Winkeln und
parallelen Einritzungen.



Auf einem 40 Zentimeter langen
Schienbeinknochen
eines Elefanten ist ein Bündel von
sieben, genau im Zentrum zusammenlaufenden Linien,
sichtbar, wie ein
Fächer
oder ein
Rad
mit
sieben Speichen.
Auf einem anderen
Knochen
sind
14 (= 2 x 7) parallele Linien
in gleichmäßigem Abstand erkennbar, und bei einem weiteren
Knochenfragment,
sind
sieben Linien
eingekerbt.
4



Die
erste
klare
Darstellung
der
Zahl Vierzehn,
als
das rechnerische Doppelte von Sieben,
erscheinen somit
vor 300.000 - 350.000 Jahren in Mitteleuropa.
Offensichtlich konnte der
Homo erectus
also bereits "zählen", und zwar in sog. "Heptaden" (Siebenergruppen). Man kann hier aber noch keinen "Kult" rund um die Zahl Sieben erkennen. Der kommt etwas später, weiter unten.



Auf dem
Fußwurzelknochen
eines Elefanten wurde ein
doppeltes Rechteck
mit feiner Schraffierung anhand von geraden Linien eingeritzt. Auf einem anderen
Tierknochen
erscheinen angeblich die Umrisse eines
Löwen
(der vom H.erectus, u.A., zum essen gejagt wurde). Diese Einkerbungen sind so regelmäßig angebracht worden, dass sie - Experten nachnicht durch gewöhnliche Verarbeitung entstanden sein können. Mikroskopische Untersuchungen zeigten in diesem Kontext, dass die
Linien
teils
mehrfach
exakt
nachgezogen
wurden, weshalb es sich nicht um zufällige Verarbeitungsspuren handeln kann, wie sie auf anderen Fundstücken als wirre Kratzer und derbe Abschläge erkennbar sind. Man denkt, diese
rhythmische Folge
von
Strichen
und
geometrischen Mustern
ist vielleicht ein
erster Schritt
auf dem Weg zu einer frühen
Darstellung abstrakter Figuren.
Die Fachwelt erkennt sie jedoch nicht als Kunstwerk an.



Der Lagerplatz des H.erectus in Bilzingsleben bestand aus Hütten, die auf Fundamenten von sogenannten "Geröllkreisen“ ruhten.
5
Ich denke, dass es nicht unvernünftig ist, anzunehmen, die gezeichneten, kreisförmigen Radspeichen stellen, gerade diese Fundamente dar, auf dessen "Speichen" wahrscheinlich eine Felldecke lag, auf der die Menschen hausten. Genauso wie in Stranská Skála (siehe oben), so finden sich auch in Bilzingsleben Gruppen von 7, aber auch 14, Strichen. Da 14 exakt das Doppelte von 7 ist, musste der
H.erectus
tatsächlich
rechnen
können, denn ansonsten wären die Zahlen nicht so eindrucksvoll mathematisch. Die Kunst des Rechnens entsprang daher vermutlich bereits vor 300.000 - 350.000 Jahren in Mitteleuropa.



3
Tübinger Arbeiten zur Urgeschichte [ISSN 1438-8618]. Herausgegeben von Nicholas John Conard, Hans-Peter Uerpmann, Harald Floss und Michael Bolus, 2005 Leif Steguweit, Gebrauchsspuren an Artefakten der Hominidenfundstelle Bilzingsleben [Thüringen]. VML Verlag Marie Leidorf GmbH, 2005



4
Natürliche Umwelt, Förderverein Bilzingsleben. http://home.arcor.de/Cernunnus/fundstelle4.html, 18.07.05



5
Harro Heuser, "Du hast alles geordnet nach Maß, Zahl und Gewicht“ - Ein Bericht über Ur-Zahlen und Ur-Formen. Klaus Tschira Stiftung. http://www.kts.villa- bosch.de/deutsch/ueberuns/index.html. 18.07.05
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Dr. Michael A. Rappenglueck meint, die
Nummer Sieben
beziehe sich auf das
Siebengestirn
(Plejaden), da dort sieben Sterne nahe beieinander zu sehen sind. Die Plejaden würden auch im Oberen Paläolithikum wieder als gepunktete Linien auftauchen.
6
Die Plejadensterne bestimmten später auch die Zeiten der Aussaat und der Ernte. Zudem gibt es den
siebensternigen Großen Bären,
der für Reisen durch Wüsten (auch Inuit in Einswüsten) und Meere ein unentbehrlicher Kompass war. Doch das wichtigste Siebenerphänomen ist wohl der
Mond
- der größte Himmelskörper der Nacht -, der in
vier siebentägigen Übergängen eine
volle
Periode
seines auffälligen Zyklus absolviert (Neumond - Halbmond - Vollmond - Halbmond - Neumond).



Für den
H.erectus
waren die Plejaden von keiner landwirtschaftlichen Bedeutung, da diese Kunst erst vor ca. 9.000 Jahren entstand. Wie wir oben unter 'Die
Nummer sieben / Psychologie'
gesehen haben, ist die Sieben die Zahl der menschlichen Vorstellungskraft: Wir ordnen alles in Gruppen von sieben Elementen ein. So ist es nicht verwunderlich, dass wir, in unserem eigenen Zuhause, zahlreiche Siebenergruppierungen auf Tellern, Tassen, Fliesen, Verzierungen etc. wiederfinden. Denn weniger als sieben ist zu wenig (zu viel Freiraum), und mehr als sieben ist zu viel (zu wenig Freiraum). Der H.erectus war anscheinend der
erste Mensch,
der das feststellte, und somit wahrscheinlich der
erste aller Wissenschaftler - der erste Urschamane.



In Indien, am Fuß der Vindhyan-Berge, im Süden des zentralindischen Plateaus, liegt die Auditorium Cave, mit 290.000 - 300.000 Jahre alten Figuren: Ein vergrabener Stein weist eine runde Aushöhlung (sog.
Kuppeln
bzw. Rundbecken) auf, die an einer Seite mit einer
ondulierenden Mäanderlinie
überzogen ist (die Kuppel ist auch in anderen indischen Fundstätten dieser Zeit zu finden). Laut Robert Bednarik, "nähert sich eine Linie von oben der groβen Kuppel, folgt einen Teil des Umrisses, verläuft hier parallel in einigen Millimetern Entfernung, um dann rechts abzubiegen.
7



Vermutlich wollte dieser
Urschamane
mit dem Mäander einen Fluss darstellen, der seine Kuppel speist - ein Hinweis darauf, dass vermutlich wenig Regen fiel, den es galt in den rituellen Kuppeln aufzufangen. Das selbe Prinzip findet sich auch in den Petroglyphen Kanariens.
8



In Jinmium, an der mittleren Nordküste und Grenze zwischen West-Australien und dem Northern Territory, ca. 350 Km südlich von Darwin, wurden anhand von Thermoluminiszenz und der Radiokarbonmethode ca. 120.000 Jahre alte Steinartefakte, sowie ca. 50.000 Jahre alte Kuppeln im Felsen entdeckt (Richard Fullagar, David Price, Lesley Head). Man denkt, solche Kuppeln (cupules) oder Kelche könnten durch die Umgebung inspiriert worden sein.
9
Doch auch sie tauchen auch bei den viel späteren Guanchen der Kanaren auf, wo sie nachweislich als Gefäβe zum rituellen Einsammeln von Regenwasser anngefertigt wurden, das dann manchmal durch ein ganzes Netz von Rillen (z.B., Mäander) geleitet, in ein gröβeres Rundbecken oder Kuppel hineinlief. Diese Petroglyphen dienten den Guanchen nachweislich zur Beschwörung des Regens, der ein groβes Problem für die Bevölkerung und die Landwirtschaft auf den Kanaren darstellte. So ähnlich muss es auch beim
H. erectus
gewesen sein.
10



Man kann daher in diesem Kontext annehmen, dass
Mäander
und
Kuppeln,
wahrscheinlich
das erste übertragene Glaubenselement auf Erden, vor



6
Die Sternenscheibe von Nebra, http://www.schaepp.de/nebra/in.html, 18.07.05



7
Robert G. Bednarik, Progress report of the EIP Project, November 2001, http://mc2.vicnet.net.au/home/eip1/web/eip3.html, 18.07.05



8
Carlos Calvet, Alte Geschichte und Mythen der Kanarischen Inseln, Bohmeier Verlag, Leipzig (2006)



9
Australian Broadcasting Corporation, The Sands of Dreamtime: A Brief History, 1997. http://www.abc.net.au/quantum/stories/s10572.htm, 18.07.05



10
Carlos Calvet, Alte Geschichte und Mythen der Kanarischen Inseln, Bohmeier Verlag, Leipzig (2006)
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